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(Prof. Emanucl Löw +.) In Wien ist der Archäologe 
Prof. Lmanuel L ö w gestorben, der von 1889 bis zum Kriegs¬ 
ausbruch Ordinarius für klassische Archäologie in Rom war 
und von 1918 bis 1928 in gleicher Ligenschaft an der Uni¬ 
versität Wien wirkte. Sein zweibändiges Werk „Griechische 
Plastik“ hat Weltruf erlangt. 

(Ausstellung „Oesterreich in Geschichte und Kultur" ver¬ 
schoben.) Die Gesellschaft der Freunde der Nationalbibliothek 
in Wien, die für heuer eine Ausstellung unter dem Titel „Oester 
reich in Geschichte lind Kultur“ geplant hatte, hat sich in 
Einvernehmen mit allen in Betracht kommenden Stellen ent¬ 
schlossen, diese Ausstellung auf das Jahr 1939 zu verschieben. 
Hiebei kam neben Gründen technischen Charakters namentlich 
die Erwägung zur Geltung, daß während der „Katholischen 
Kulturwochen“ (Mai und Juni 1938) zahlreiche Veranstaltun¬ 
gen und auch mehrere Ausstellungen .stattfinden werden, die 
seitens derselben Institute bestritten werden, auf deren Mit¬ 
wirkung auch bei der Ausstellung „Oesterreich in Geschichte 
und Kultur“ zu rechnen war. 

(Prof. Adalbert Seitz.) Der bekannte hntomolog Prof. Dr. 
Adalbert Seitz, der seit 30 Jahren in Darmstadt lebte und 
Herausgeber des größten jemals veröffentlichten Schmetter¬ 
lingswerkes „Die öroßschmetterlinge der Erde" war, ist im 
Alter von 78 Jahren gestorben. Sein Werk ist das Standard¬ 
werk sämtlicher Schmetterlingssammler der Welt. 

(Der Liebhaberwert.) Aus Klagen furt wird uns be¬ 
richtet: Vor dem Einzelrichter des Landesgerichtes, OI.GR. 
Dr, Kap sch, waren der 35jährige Schlossergehilfe Josef 
Auer und der 31jährige Kellner Emil Biaglowas wegen 
Betruges angeklagt, weil sie der Besitzersgattin Elisabeth B i er¬ 
bau m e r in Pollheim im Lavanttal unter betrügerischen Vor¬ 
spiegelungen zwei holzgeschnitzte Heiligenstatuen herausgelockt 
hatten. Frau Bierbaumer ist in zweiter Ehe verheiratet. Ihr 
erster Mann hatte kurz vor seinem Tode das Gelübde getan, 
eine Hauskapelle zu erbauen und zu diesem Zwecke zwei holz¬ 
geschnitzte Heiligenstatuen erworben, die die Krönung Gott 
Vaters und der hl. Maria darstellten. Auer, der von der Exi¬ 
stenz der Statuen irgendwie erfahren hatte, suchte gemeinsam 
mit Biaiowas Frau Bierbaumer auf und bat sie, ihn die Statuen 
sehen zu lassen. Als sie seinen Wunsch erfüllte, tat er sehr 
begeistert und woille die Statuen kaufen. Frau Bierbaumer 
aber erklärte, sie gebe sie um keinen Preis her, da es den 
Wunsch ihres verstorbenen Mannes war, daß sie in der Ka¬ 
pelle aufgestellt werden. Die beiden gingen weg, kamen aber 
bald wieder und machten folgenden Vorschlag: Frau Bierbau¬ 
mer solle ihnen die Statuen für zwei Monate leihen; sie würden 
-ie nachmarhen lassen und dann zurückgeben. Sie erlegten so¬ 
fort 150 S, von denen 70 als Leihgebühr und 90 als Kaution 
dienen sollten. Die beiden Schwindler nahmen die Statuen 
gleich mit und verkauften sie um 350 S weiter. Als die Frau 
die Statuen nicht zurück erhielt, erstattete sie die Betrugs¬ 
anzeige. OLGR. Dr. Kapsch verurteilte Auer, der bereits 
zweiundzwanzigmal vorbestraft ist, zu drei Monaten, Biaiowas 
zu einem Monat strengen Arrests. In der Begründung führte 
er aus, daß der Schätzwert - die Statuen wurden bloß auf 
100 S geschätzt - keinen Maßstab für den tatsächlichen Scha¬ 
den bilde, den die Bäuerin erlitten hat, denn die Figuren 
hatten für sie Liebhaberwert und können ihr daher nicht in 
Geld ersetzt werden, 

(Prozeß um einen Hthurgischen Kamm.) Ein ungewöhn¬ 
licher Prozeß hat jetzt in Wien seinen Abschluß gefunden. 
Das Streitobjekt war nämlich ein — I i t h u rgi s c ii e r Kamm. 
Fs ist dies ein kupfervergoldeter, reichverzierter Kamm, mit dem 
im Mittelalter hohe Geistliche nach dem Tonsurschnitt ge¬ 
kämmt wurden. Um einen solchen Kamm, den ein Liebhaber 
um den Preis von über 20.000 Schilling erstanden hatte, war 
der Prozeß entslanden. Vor einiger Zeit starb ein bekannter 
Wiener Antiquitätenhändler und hinterließ in seiner Privat¬ 
sammlung auch einen wertvollen byzantinischen hthurgischen 
Kamm. Diesen Kamm verkaufte eine andere Antiquitätenfirma 
nun für die Erben des Verstorbenen und zahlte ihnen abzüg¬ 
lich der Provision mehr als 10.000 Schilling aus. Nach einem 
Jahre wurde den Erben mitgeteilt, daß der angeblich echte 
Kamm lediglich eine wertlose Fälschung aus dem 19. oder 
20. Jahrhundert sei. Die Firma nahm den Kamm zurück, 
machte aber die Erben für den Schaden haftbar, da diese er¬ 
klärt hatten, daß .es sich um ein Originalstück handle. Da die 
Erben eine Rückzahlung verweigerten, brachte die Antiquitäten¬ 
firma durch Dr. Kaliszer eine Klage ein. Für die Beklag¬ 
ten wendete Dr. Fritz Bio sch ein, daß die Erben den 
Kamm als „aus Privatbesitz stammend" • an geboten hätten und 
daß die ldägerischc Firma Gelegenheit hatte, den Kamm auf 
seinen Wert und seine Echtheit prüfen zu lassen. Ueberdies 
sei der Kamm an eine Persönlichkeit verkauft worden, die als 
besondere Faehgröße gelte und die eine angebliche Fälschung 
sicherlich erkannt hätte. Was mit dem Kamm in dem einen 

Jahr geschehen sei, könne die Beklagtenseite nicht verantwor¬ 
ten, sie müsse es daher ableimen, für behauptete Schäden auf- 
zukominen. Tatsächlich wurde auch, bevor der Richter in die 
Verhandlung einging, eine Einigung erzielt. Fs wurde Ruhen 

. des Verfahrens vereinbart und jeder Teil kommt für seine 
Kosten auf. 

(Eine Holzwurmfarm.) in Rouen ist die Polizei durch 
Zufall auf die Spuren eines einzigartigen Unternehmens ge¬ 
kommen. Sie entdeckte nämlich eine regelrechte Holzwurm- 
farrn. Holzwürmer haben in Kennerkreisen einen gewissen 
Handelswert, da sie in Möbel jene Gänge fressen, die ihnen 
das gewünschte antike Aussehen verleihen. Den „Sch.rot- 
scliüssen“, die von Fälschern oft auf Möbel und Bilderm Innen 
abgegeben werden, sind die Holzwürmer überlegen, weil die 
Kugeln niemals krumme Gänge in das Holz fressen können, 
sondern geradlinige Löcher bohren;. Die Personen, die die 
Farm in Roueii betrieben, verkauften die Käfer an eine Pari¬ 
ser Gruppe, die sich in den -letzten Jahren bei der Anfertigung 
„antiker" Rahmen für ebenso gefälschte Bilder hervorgetan 
hat. 

(600.000 Insektenarien.) Aus Berlin wird uns geschrie¬ 
ben: Vom 15. bis 29. August wird hier der 7. Internationale 
Kongreß für Insektenforschung abgehalten werden. Bisher ha¬ 
ben 770 Entomologen aus 46 (.ändern ihre Teilnahme an der 
Tagung angerneidet. Das Programm nennt 110 Vorträge von 
namhaften Fachwissenschaftlern über die wichtigsten Teilge¬ 
biete der Iiisektenforsclning. Die Vorträge werden an einem 
dreibändigen Werk gesammelt werden. Fs verdient bemerkt 
zu werden, daß bisher rund 600.000 Verschiedene Insekten¬ 
arten wissenschaftlich festgestellt und registriert worden sind. 

(Ein Stradivari-Cello.) In I. o n d o n fand in der ver¬ 
gangenen Woche die Versteigerung einer Original Stradivari- 
Geige, sowie eines Cellos, das ebenfalls aus der Hand des be¬ 
rühmten Meisters stammt, statt. Die Violine erzielte 1250. das 
Cello 1500 Pfund. Diese Summen stehen allerdings nicht ini 
richtigen Verhältnis zu der relativen Seltenheit der StradivarU 
Cellos gegenüber den Violinen, denn es gibi gewiß zehnmal 
so viel Geigen, die Antonio Stradivari aus Cremona selbst an¬ 
gefertigt hat, als Cellos. Nach den Berechnungen der Sach¬ 
verständigen hat Stradivari zwischen 1666 und i.737 insgesamt 
1116 Instrumente angefertigt. Von diesen wurden nur mehr 540 
Geigen, 12 Violas und 50 Cellos aufgefunden und als authen¬ 
tisch bestätigt. Viele der zweifelhaften Stradivari-Geigen, die im 
Laufe der Zeit Gegenstand von Streitigkeiten waren, wurden 
von den Söhnen des Meisters angefertigt. Die meisten der be¬ 
rühmten Violinvirtuosen der letzten zwei Jahrhunderte haben 
Stradivari-Geigen besessen und gespielt. Pnganini s „Stru- 
vari' war es, die Berlin zur Komposition seines „Harolden 
Italie" anregle. Me null in, Huberman und Heifelz 
spielen gewöhnlich auf Geigen, die aus der Hand des Creitto- 
neser Meisters hervorgegangen sind. 

(Riesendiebstahl in einem englischen Schiaß.) Aul Schloß 
Sandon Hall in England, dem Besitz des Earl of Hor- 
r o w b y, wurde ein Riesendiebstahl verübt. Gestohlen wur¬ 
den hauptsächlich Kunstgegenstände, Antiquitäten, Gold- und 
Silbersacnen. Unter den von den Dieben erbeuteten Gegen¬ 
ständen befinden sich auch zahlreiche Miniaturen, die zum Teil 
durch die Hand, der sie entstammen, zum Teil durch die Per¬ 
sönlichkeit der Dargestellten besonderes Interesse verdienen; 
es sind darunter Porträts der Maria Antoinette, Napoleons I., 
Karls XIII. von Schweden, Friedrich Wilhelms III. von 
Preußen usw. 

(Restaurierung der Wiener „Urkundentafel“ von 1475.) An 
einem der wertvollsten Objekte des Historischen Museums der 
Stadt Wien, der Urkundentafel aus dein Jahre 1475, die das 
Verzeichnis der' „Genannten“, so hießen damals die Ratsmit- 
mitglieder, ferner die Weingartenbauordnung enthält, waren 
durch Wurmfraß bedeutende Schäden entstanden, so daß eine 
Restaurierung notwendig wurde. Die Restaurierung der Außen¬ 
seiten der Flügel der Tafel, die mit den Wappen von Wien 
und von Niederösterreich bemalt sind, sowie der Umrahmung 
und die Verkittung der Wurmlöcher an der Innenseite der 
Tafeln führte der Restaurator Dr. Walliser durch. Die 
Konservierung der Paplerschriftblätter wurde der besten Spe¬ 
zialistin auf diesem Gebiete, Leopoldine Meder, anvertraut. 
Die Arbeit war um so heikler, als sicli herausstellte, daß als 
Schreibmittel weder Tinte noch Tusche, sondern ein Farbstoff 
aus Bister und Schwarz verwendet worden war. Die Blätter 
mußten mit der größten Vorsicht abgelöst werden, weil das 
Papier auch an einzelnen Stellen durch ausgequollenes Harz 
äußerst fest am Holz klebte. Nach Reinigung der Rückseiten 
von einer dicken Kleisterschichte konnte die Konservierung 
der Schriftblätter gemacht werden. In jeder Kolumne ist das 
Papier aus zwei oder drei Bogenteilen zusammengesetzt. Die 
Bogen wurden auf einen Karton gespannt und mit kleinen 


